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W.Wolff u.a.: Das eigene Leben erzählen

Judith, Franz Moshe, Jacob (âJackâ), Gerald (âJerryâ)
und Rudolph (âRudiâ) â die fÃ¼nf Geschwister der Ham-
burger Familie Wolff verkÃ¶rpern nicht den Normal-
fall der zwischen 1920 und 1930 in Deutschland gebo-
renen Juden. Es finden sich hier wenige Familien, in
denen sÃ¤mtliche Geschwister sowie beide Eltern die
Shoa Ã¼berlebten. Auch kam die Mehrzahl nicht aus ei-
nem religiÃ¶s-orthodoxen Elternhaus, in dem der Vater
eher zionistisch gesinnt war und die Mutter der Agu-
dat Jisrael â einer entschieden antizionistischen Grup-
pe â nahestand. Es ist daher von besonderem Interes-
se, die Familienbiographie der Wolffs anhand der auto-
biographischen Aufzeichnungen des Vaters Walter Wolff
(1887â1966) und des Sohnes Franz Moritz bzw. Moshe
Wolff (geb. 1921) nachzuvollziehen. Dass die Erinnerun-
gen von Walter und Moshe Wolff nun in einer mit zahl-
reichen Fotos bebilderten, qualitativ hochwertigen Aus-
gabe vorliegen, ist neben Linde Apel und dem Wallstein
Verlag dem Institut fÃ¼r die Geschichte der deutschen
Juden, der Forschungsstelle fÃ¼r Zeitgeschichte in Ham-
burg Siehe (09.11.2015). sowie demVerein fÃ¼rHambur-
gische Geschichte, die als Ko-Herausgeber fungieren, zu
verdanken.

Die Herausgeber haben entschieden, die 1962 nieder-
geschriebene Lebensgeschichte Walter Wolffs sowie die
ab 2009 notierten Erinnerungen Moshe Wolffs chrono-
logisch zu ordnen, sodass beide ErzÃ¤hlungen sich er-
gÃ¤nzen und manche Erfahrung aus zwei verschiede-
nen Perspektiven nachvollzogen werden kann. Mehr und
mehr nimmt der Anteil der von Walter Wolff berichteten

Ereignisse ab und wird durch interviewartige Passagen
seiner Kinder Jacob (1926â2010), Gerald (geb. 1927) und
Rudolph (geb. 1931) ergÃ¤nzt. Vor allem aber tritt die Le-
benserzÃ¤hlung von Franz Moritz (geb. 1921), der sich
seit seiner Einwanderung nach PalÃ¤stina 1946 Moshe
nennt, in den Vordergrund. Die Handlung verlagert sich
entsprechend aus Hamburg, der Geburtsstadt Moshes, in
den Nahen Osten, seiner neuen Heimat. Grundlage und
Material der hier abgedruckten Selbstzeugnisse der Fami-
lie Wolff sind die Dokumente, die Moshe Wolff 2010 der
Werkstatt der Erinnerung, dem Oral-History-Archiv der
Forschungsstelle fÃ¼r Zeitgeschichte, zur VerfÃ¼gung
stellte. AmEnde der Erinnerungen erklÃ¤rtMosheWolff:
âIch habe meine Erinnerungen fÃ¼r meine Enkel auf-
geschrieben, auch wenn sie heute kein Deutsch mehr
sprechen. Aber vielleicht gibt es ja andere stellvertre-
tende Enkel, die die Geschichte der Familie Wolff lesen
mÃ¶chten.â (S.Â 259)

Mehrere Interessen mÃ¶gen diese stellvertreten-
den Enkel bewegen. Zuerst besitzen die Erinnerungen
aus Hamburger Sicht eine regionalhistorische Bedeu-
tung. Daneben ist diese originelle Quelle fÃ¼r Zeit-
historiker und Zeithistorikerinnen mit Interesse fÃ¼r
jÃ¼dische Geschichte vom Kaiserreich bis zu den
deutsch-israelischen Beziehungen zu empfehlen. Fami-
lienbiographische Aspekte wie die ErzÃ¤hlung von der
BrautwerbungWalter Wolffs, seine Erinnerungen an den
Soldatenalltag in Polen im Ersten Weltkrieg, aber auch
die Schilderung des VerhÃ¤ltnisses von Moshe Wolff zu
seinen Eltern und Schwiegereltern stellen eine Fundgru-
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be fÃ¼r mentalitÃ¤ts-, erfahrungs- und emotionshisto-
risch Interessierte dar. Nicht zuletzt dokumentieren die
dem Band beigefÃ¼gten Fotos aus dem Familienarchiv
denWandel des Alltags im 20. Jahrhundert. Dass die Auf-
nahmen Moshe Wolffs, die wÃ¤hrend seiner Teilnahme
am Italien-Feldzug der Alliierten entstanden, mehr als
persÃ¶nliche Bedeutung besaÃen, illustriert die Tatsa-
che, dass die Fotografien zur ErÃ¶ffnung des wieder er-
richteten Klosters auf dem Monte Cassino gezeigt wur-
den (S.Â 163).

Allerdings fallen dem Historiker als stellvertreten-
dem Enkel in beiden autobiographischen Texten Leer-
stellen auf, die nicht unerwÃ¤hnt bleiben sollen, weil sie
ebenfalls wichtige Aussagen sind, wenn auch in nega-
tiver Form. WÃ¤hrend Walter Wolff nur an einer Stel-
le die Bedeutung religiÃ¶ser Gebote fÃ¼r seinen All-
tag erwÃ¤hnt und seine IdentitÃ¤t als orthodoxer Ju-
de nicht in Abgrenzung zu nichtorthodoxen Formen des
Judentums oder vis-a-vis dem Christentum thematisiert,
spielt fÃ¼r Moshe Wolff die nichtjÃ¼dische Geschich-
te PalÃ¤stinas, an dessen âEroberungâ er sich betei-
ligt, nur ausnahmsweise eine Rolle. Freilich ist in bei-
den FÃ¤llenweniger von einem bewussten Verschweigen
als von auch fÃ¼r das vorgestellte Lesepublikum ange-
nommenen SelbstverstÃ¤ndlichkeiten auszugehen. Bei-
de LebenserzÃ¤hlungen sind vor der Folie der Vertrei-
bung und Ermordung der deutschen und europÃ¤ischen
Juden entstanden. Doch vermitteln die im Abstand von
fast einem halben Jahrhundert entstandenen Lebenser-
zÃ¤hlungen von Vater und Sohn nicht nur auf der fami-
lienbiographischen Ebene eher den Eindruck der Konti-
nuitÃ¤t als des Bruchs. Die Shoa wird in ihrer Wirkung
auf konkrete LebenslÃ¤ufe, nicht aber als HÃ¶llensturz
der Zivilisation und Katastrophe der Sinnlosigkeit the-
matisiert. Dies entspricht der Situation der Befragung des
Zeitzeugen durch eine ihm vertraute Person, aber auch
dem persÃ¶nlichen, fast intimen Charakter von Lebens-
auskÃ¼nften, die imHinblick auf das Interesse der Nach-
geborenen niedergelegt wurden. Teleologie und narrati-
ve Logik biographischer LebenserzÃ¤hlung tun ihr Ãbri-
ges.

Dessen ungeachtet lÃ¤sst sich der Bericht beider Au-
tobiographen als individueller Protest und intellektuelle
Abwehr der allgegenwÃ¤rtigen Gewalterfahrung zu ih-
ren Lebzeiten lesen. Von Moshes Schwester Judith sowie
ihrer Mutter Eugenie (Ena, 1887â1977) liegen keine au-
tobiographischen Texte vor. Als weibliche Stimmen las-
sen sich allenfalls Erinnerungen der Ehefrau von Mos-
he Wolff, Karla, sowie die edierten Briefe der Kinderfrau
derWolffs, Dora Lexandrowitz, die 1941 nach Riga depor-

tiert und dort ermordet wurde, heranziehen. Karla Wolff,
Ich blieb zurÃ¼ck. Erinnerungen an Breslau und Israel,
hrsg. von Ingo Loose, Berlin 2012 (1. Aufl. Heppenheim
1990); Heidemarie Kugler-Weiemann (Hrsg.), âHoffent-
lich klappt alles zumGuten â¦â Die Briefe der jÃ¼dischen
Schwestern Bertha und Dora Lexandrowitz (1939â1941),
NeumÃ¼nster 2000. Auf Selbstzeugnissen in Briefen, die
Moshe Wolff einst von Europa nach Tel Aviv sandte,
fuÃen auch seine Erinnerungen an die kritische Zeit zwi-
schen dem Machtantritt Hitlers 1933 und der Auswande-
rung der Familie Wolff 1938. Sein bester Freund aus Ju-
gendtagen, Daniel J. Cohen (1921â1989), der spÃ¤tere Di-
rektor der Jerusalemer Central Archives for the History
of the Jewish People (CAHJP), bewahrte sie auf.

Verlangt die Illustration des autobiographischen Tex-
tes von Moshe Wolff durch seine Fotos eine besonders
sensible Quellenkritik? Dies soll abschlieÃend am Bei-
spiel des zentralen Aufstiegsnarrativs, einem fÃ¼r zio-
nistische Texte nicht untypischen ErzÃ¤hlmuster, disku-
tiert werden. Die AuswanderungserzÃ¤hlung, im Lau-
fe derer sich ein âHamburger Jungâ in einen israeli-
schen Ackerbauern verwandelt, lÃ¤uft trotz manch bio-
graphischen Umwegen auf die Erreichung des ange-
strebten Lebensziels hinaus. Die sauer errungene Selbst-
stÃ¤ndigkeit gipfelt in der fÃ¼r die frÃ¼hen 1950er-
Jahre getroffenen Feststellung: âIch hatte zu dieser Zeit
mein Ziel erreicht: einen Meschek [private Farm] in Er-
ez Israel.â (S.Â 201) Illustriert wird dies durch ein Fo-
to Moshe Wolffs auf seinem Traktor (S.Â 199), das auch
den Schutzumschlag des Bandes ziert. Das Foto steht im
Kontrast zu einem ebenfalls auf dem Umschlag befindli-
chen PortrÃ¤t Walter Wolffs, das ihn lesend âbeim Stu-
dium der Thoraâ zeigt (S.Â 193). Auch diese Kontrastie-
rung von religiÃ¶ser Bildung als einem in der Diaspo-
ra unerlÃ¤sslichen Kitt des Volkes Israel und der sich in
dem hemdsÃ¤rmeligen Traktorfahrer ausdrÃ¼ckenden
KÃ¶rperlichkeit des neuen jÃ¼dischenMenschen ist aus
der zionistischen Geschichtsdeutung bekannt. Die Deu-
tung, dass sich an Moshe Wolff die ErfÃ¼llung der alten
Prophezeiung von der Sammlung des in alle Himmels-
richtungen zerstreuten jÃ¼dischen Volkes bewahrheite-
te, legt sein Kommentar âEs wurde wahr, wir haben es
erlebt.â (S.Â 217) nahe. Der Anklang an das Motto von
Theodor Herzls Roman âAltneulandâ Wenn ihr wollt, ist
es keinMÃ¤rchen! ist sicher nicht zufÃ¤llig, obwohl Herzl
fÃ¼r den Zionismus derWolffs eine eher untergeordnete
Rolle spielte. Doch nur selten tritt die Parallele zwischen
kollektiver religiÃ¶ser Erwartung und individueller bio-
graphischer Sinngebung in den Erinnerungen so deutlich
wie an dieser Stelle hervor. Ãber weite Strecken domi-

2



H-Net Reviews

niert dagegen der nÃ¼chtern bilanzierende Gestus der
bÃ¼rgerlichen Aufstiegs- und Bildungsbiographie.

Die in mehrfacher Hinsicht beispielhafte Publikation
wird dazu beitragen, dass man beim HÃ¶ren des Begriffs
âGebrÃ¼der Wolfâ nicht mehr nur den Hamburger Gas-
senhauer vom âJungmitân TÃ¼delbandâ imOhr hat, Vgl.
Frank Bajohr, âNur deutsch will ich sein.â JÃ¼dische Po-
pulÃ¤rkÃ¼nstler, antijÃ¼dische Stereotype und heutige

Erinnerungskultur. Das Beispiel der Hamburger Volks-
sÃ¤nger GebrÃ¼der Wolf, in: Marion Kaplan / Beate
Meyer (Hrsg.), JÃ¼dische Welten. Juden in Deutschland
vom 18. Jahrhundert bis in die Gegenwart, GÃ¶ttingen
2005, S.Â 373â396. sondern ebenso an das Familienge-
dÃ¤chtnis der Familie Wolff denkt, das das 20. Jahrhun-
dert Ã¼berlebt hat und so seine BrÃ¼che und Konti-
nuitÃ¤ten aufheben kann.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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